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Projek  brief
Chancen- und Risikomanagement in Rheinland-Pfalz

Ein Projekt der TBS

Vor dem Hintergrund einer fortschritt-
lichen Standortpolitik, der Verbesserung der 
Infrastruktur, des Fachkräftemangels und der 
Aufwertung des Themas in der Bundes- und 
Landespolitik hoffen die Teilnehmer und Teil-
nehmerinnen auf mehr Schubkraft bei der Ini
tiierung und Umsetzung konkreter familien
orientierter Maßnahmen. 

Nord

11 Betriebsräte aus 5 Betrieben im Industrie-
gebiet Trier-Monaise nahmen am 17. Juni 2008 
an der Veranstaltung zur Vereinbarkeit von Fa-
milie und Beruf im Rahmen des TBS-Projekts 
„Chancen- und Risikomanagement in Rheinland 
Pfalz“ in Trier teil und zeigten damit das große 
Interesse an diesem Thema.

	 Vereinbarkeit von Familie und Beruf  
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Zukunft zu kreativen Angeboten zur 
Gewinnung von Arbeitskräften be-
wegen. Insbesondere die Erwerbs-
tätigkeit von Frauen wird perspekti-
visch ein wesentlicher Faktor für die 
dauerhafte Leistungsfähigkeit der 
Unternehmensstandorte sein.

E	 Qualifiziertes Personal wird immer 
bedeutender. Umso mehr ist es aus 
betriebs- und volkswirtschaftlicher 
Sicht wichtig, die Beschäftigung 
auch in familiengeprägten Zeiten zu 
ermöglichen. Damit partizipieren die 
Unternehmen an den Investitionen 
in Bildung einerseits und anderer-
seits wird das Wissen und die Erfah-
rung der Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter erhalten und gefördert.

E	 Öffentliche Fördermittel für betrieb-
liche Lösungen stehen zum Abruf 
bereit (z.B. Programm des BMFSFJ 
„Betrieblich unterstützte Kinderbe-
treuung"). 

Die Chancen sind in der Tat günstig: 

E	 Mehrere Betriebsräte von Unterneh
men aus dem Industriegebiet haben 
Interesse signalisiert. 

E	 Verbundmodelle, gemeinsame Aktio
nen und Projekte gewinnen gegen-
über isolierten Einzelmaßnahmen 
einzelner Betriebe zunehmend an 
Bedeutung. 

E	 Aktivitäten zur Förderung der Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf kon
zentrieren sich nicht nur auf die rei-
ne Kinderbetreuung im Vorschulal-
ter, sondern müssen auch Antworten 
auf alle Facetten des Familienlebens 
geben. Die Pflege von Familienange
hörigen, die Betreuung schulpflich
tiger Kinder, Weiterbildung und be-
triebliche Anbindung während der 
Elternzeit usw. gehören auch zum 
Thema.

E	 Die Aufgabe, beides zu vereinbaren, 
wird nicht mehr nur als Privatange-
legenheit der Einzelnen sondern zu-
nehmend auch als Handlungsfeld 
von Unternehmen und Kommunen 
gesehen.

E	 Der prognostisierte Fachkräfteman-
gel und der demographische Wan-
del werden die Unternehmen in der 

Bei der Diskussion über die Ist-Situa
tion zeigte sich, dass die betrieblichen 
Bedingungen im Industriegebiet Monai-
se sehr verschieden sind. Das Spektrum 
der Unternehmen reicht von Dienstleis
tungsunternehmen über Handwerk bis 
zu industrieller Produktion im Drei-
schichtbetrieb. Diese unterschiedlichen 
Ausgangsvoraussetzungen erfordern 
spezifische unternehmensinterne Lösun
gen. Übergreifende Angebote, wie Ver-
bundmodelle der Betreuung sollten mög
lichst alle Anforderungen berücksichti-
gen.
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3.	 Eine paritätisch besetzte betriebli
che Steuerungsgruppe sollte eingerich-
tet werden und den Prozess begleiten. 
Sie arbeitet unabhängig und gilt als An-
sprechpartner für die Belegschaft, wo-
durch Betriebsrat und Geschäftsleitung 
entlastet werden.

4.	 Wirksam unterstützt werden das 
Vorhaben und seine Realisierung durch 
eine gute Öffentlichkeitsarbeit, durch 
die auch Persönlichkeiten aus der Regi-
on gewonnen werden können. Von Vor-
teil ist auch ein guter Kontakt zu Kom-
mune und Land, wodurch der Informa-
tionsaustausch über Förderungen, An-
träge usw. beschleunigt werden kann. 

5.	 Selbstverständlich darf die konti-
nuierliche Information der Belegschaft 
nicht vergessen werden. Zusammen mit 
den UnterstützerInnen aus der Region 
formt sich dadurch das Bild, dass das 
Vorhaben auf vielen Schultern verteilt 
und breit gewollt ist. 

E	 Die Schritte bei der Bedarfsanalyse

1.	 Die Phase der Bedarfsanalyse im Be-
trieb ist gut nutzbar, um verschiedene 
Akteure im Unternehmen für den Re-
alisierungsprozess einzubinden. Dabei 
bringt die Sensibilisierung der gesam-
ten Belegschaft einen wichtigen Moti-
vationsschub:

E	 Transparenz des Vorhabens
E	 Überzeugungsarbeit auf allen  

Ebenen
E	 Unterstützung der Maßnahmen 

durch die verschiedenen Akteure

Es ist besonders darauf zu achten, 
dass sich das Projektteam sowohl aus-
VertreterInnen des Betriebsrats als auch 
aus VertreterInnen der Geschäftsleitung 
zusammensetzt. Gelingt dies nicht von 
Anfang an, so ist unbedingt darauf hin-
zuwirken, da eine Projektentwicklung 
allein auf Betriebsratsebene kaum Er-
folg haben dürfte. Die Einbindung der 
Personalabteilungen ist hierbei unver-
zichtbar.

2.	 Der nächste wichtige Schritt besteht 
in einer schriftlichen Absichtserklärung 
beider Seiten zur Umsetzung des Pro-
jekts, in der die Ziele und Eckpunkte fest
gehalten sind.

Die Teilnehmer stimmten darin über-
ein, dass als erster Schritt in den Betrie-
ben eine Bedarfsanalyse notwendig ist. 
Handlungsempfehlungen und geeig-
nete Maßnahmen lassen sich aus die-
ser Bedarfsanalyse ableiten. Ein Erfolgs-
kriterium für Initiativen zur Förderung 
der Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
ist die Beteiligung der Unternehmens-
leitungen und Personalabteilungen so-
wie der betrieblichen Interessenvertre-
tung. 

Ein Fragebogen zur Durchführung 
der Bedarfsanalyse liegt mittlerweile 
vor. Er betrifft die Bereiche Kinderbe-
treuung und Pflege von Familienange-
hörigen. Interessierte Betriebsräte kön-
nen den Analysebogen bei der TBS an-
fordern (0171-3831483 Frank Näckel). 
Der Analysebogen soll helfen,

E	 das Interesse an dem Thema im je-
weiligen Betrieb (soweit noch nicht 
geschehen) zu ermitteln,

E	 den Umfang der Beschäftigung mit 
dem Thema abzuschätzen und

E	 die Bereitschaft der betrieblichen 
Akteure zur weiteren Teilnahme zu 
klären.

Auf der nächsten Veranstaltung am 
19.9.2008 werden über die weitere Vor-
gehensweise diskutiert und konkrete 
Schritte vereinbart. Die Einladung dazu 
wird demnächst versandt.

Zu dieser Veranstaltung sind auch 
interessierte Betriebsräte eingeladen, 
die nicht an der Auftaktveranstaltung 
am 17.6.2008 haben teilnehmen kön-
nen. Bitte meldet Euch bei Frank Näckel 
an, bei dem auch die Unterlagen ange-
fordert werden können. 



Doch die Entwicklung einer fami
lienfreundlichen Arbeitswelt wird in Po-
litik, Wirtschaft und Öffentlichkeit im-
mer noch als eine Aufgabe begriffen, 
die insbesondere dem Wunsch von 
Frauen nach einer Erwerbstätigkeit ent-
gegenkommen soll. Das Thema der Ver-
bindung von Erwerbs- und Familienver-
lauf kann aber kein frauenpolitisches 
Thema bleiben, sondern muss auf die 
Arbeits- und Sozialisationsbeteiligung 
von Männern und Frauen in allen Pha-
sen der Familien-Dynamik abzielen.“

Quelle: 7. Familienbericht – Familie zwischen  
Flexibilität und Verlässlichkeit

E	 Balance zwischen  
Berufverlauf und Ent-
wicklung der Familie 
nicht vorhanden

„Eine Kernthese dieses Berichtes 
ist die Annahme, dass die Balance zwi-
schen Bildungs- und Berufsverläufen 
auf der einen Seite und der Entwick-
lung von Familienbeziehungen im Le-
benslauf auf der anderen Seite ebenso 
kompliziert geworden ist wie die Orga-
nisation alltäglicher Erwerbsarbeit und 
die Fürsorge für Andere. 

Ohne neue Konzepte der Verknüp-
fung von Bildung, Beruf, Partnerschaft, 
Elternschaft und Solidarität mit der äl-
teren Generation ist nicht auszuschlie-
ßen, dass die Fürsorge für die nach-
wachsende Generation wie auch die So-
lidarität für die ältere Generation prekär 
wird. Ein zentrales Anliegen dieses Be
richtes wird es daher sein, Probleme und 
Lösungen zu diskutieren, die eine neue 
Balance formulieren zwischen privaten 
Lebensvorstellungen und der individu-
ellen Bereitschaft, für andere Verant-
wortung zu übernehmen, sowie den ge-
änderten Anforderungen durch Bildung, 
Berufskarrieren und alltägliche Arbeits-
zeit Rechnung zu tragen. 

Unter diesem Aspekt wird es auch 
eine Aufgabe der Zukunft sein, die Ver-
netzung von Familienmitgliedern und 
ihren Netzwerken mit professionellen 
und institutionellen, staatlichen und 
marktwirtschaftlichen Dienstleistungen 
nach neuen Organisationsformen ge-
sellschaftlich notwendiger Arbeit jen-
seits der überkommenen Geschlechter-
rollen zu betrachten. 

	 Informationen zum Thema Beruf und Familie

E	 Handlungsmöglich-
keiten des BetrVG

Ausdrücklich bestimmt das BetrVG 
die Förderung der Vereinbarkeit von Fa-
milien und Beruf zu den allgemeinen 
Aufgaben der Betriebsräte (§ 80 (1) Nr. 
2b). 

Nach § 87 (1) Nr. 2 haben die Be-
triebsräte Mitbestimmungsrechte bei 
der Festlegung von Beginn und Ende 
der Arbeitszeit und nach Nr. 5 bei den 
Grundsätzen für den Urlaub.

§ 92a BetrVG eröffnet dem Betriebs-
rat die Möglichkeit, der Geschäftslei-
tung Vorschläge für die Sicherung und 
Förderung der Beschäftigung zu ma-
chen. Ausdrücklich erwähnt das BetrVG 
in diesem Zusammenhang die flexible 
Gestaltung der Arbeitszeit, die Förde-
rung von Teilzeitarbeit und neue For-
men der Arbeitsorganisation. 

gGmbH Rheinland-Pfalz
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1. Unternehmenskultur 
Familienbewusstsein leben und fördern. 
Sensibilisierung für das Thema. Fortbil-
dungen zum Thema. Betriebs- und Per-
sonalräte als AnsprechpartnerInnen bei 
Problemen und Ängsten.

2. Kommunikation
Vereinbarkeit von Familie und Beruf als 
Bestandteil von Mitarbeitergesprächen. 
Einbindung der „Elternzeitler“ in die In-
formationspolitik. Nutzung betrieblicher 
Informationsmittel (schwarzes Brett, Fir-
menzeitung usw.) für das Thema. Ein-
ladung von Familienmitgliedern bei be-
trieblichen Aktivitäten. 

3. Personalpolitik
Lebensphasenorientierte Personalent-
wicklungspläne als Instrument der Per-
sonalplanung. Regelungen oder Ange-
bote zum Umgang mit der Eltern- bzw. 
Pflegezeit. Ausstiegs- bzw. Wiederein-
stiegsprogramme. Weiterbildungsmaß-
nahmen oder Vertretungsregelungen 
während der Freistellung. 

4. Lage, Raum, Umfang von Arbeit
Flexible Gestaltung der Arbeitszeit 
durch die MitarbeiterInnen zu Abstim-
mung von Betreuungszeiten. Möglich-
keiten zur Erledigung eines Teils der Ar-
beit zu Hause. 

5. Arbeitsorganisation	
Rücksichtnahme auf familiäre Pflich-
ten bei Terminplanung. Angebote zur 
Gesundheitsprävention. Familiäre Be-
treuungspflichten in den Krankenrück-
kehrgesprächen. 

6. Familienservice
Unterstützung seitens der Unternehmen 
bei Betreuungs- bzw. Pflegeaufgaben. 
Möglichkeit, Kinder in Notfallsituatio
nen zum Arbeitsplatz mitzubringen. Un
terstützung auch durch Sachleistungen.

Als eine erste Maßnahme wurde auf 
der Veranstaltung beschlossen, vorhan-
dene Betriebsvereinbarungen/Rege-
lungen an die TBS zu schicken und die 
Sammlung allen TeilnehmerInnen zur 
Verfügung zu stellen.

E	 In der betrieblichen Praxis gibt es eine Reihe von Maßnah-
men, mit denen Betriebs- und Personalräte zu familienfreund-
lichen Arbeitsbedingungen beitragen können.

Unternehmenskultur Kommunikation

Personal-
politik

Lage, Raum, Umfang von ArbeitArbeitsorganisation

Familien-
service

Sechs 
Handlungsfelder 

für eine verbesserte Verein- 
barkeit von Familie  

und Beruf

E	 Weniger Fehlzeiten, 
niedrigere Kosten

„Familienbewusste Angebote sen-
ken die Fehlzeiten im Betrieb, denn El-
tern können so ihre Doppelbelastung 
reduzieren und sind seltener krank. 
Und: Familienfreundlichkeit verkürzt 
die Elternzeiten; das Unternehmen 
spart dadurch Kosten für Überbrückung 
und Wiedereingliederung. Zudem re-
duziert sich die Zahl der Beschäftigten, 
die gar nicht aus der Elternzeit zurück-
kehren. Der Betrieb senkt damit seinen 
Aufwand für die Wiederbesetzung von 
Stellen.

Dass dies funktioniert, zeigt bei-
spielsweise das Unternehmen  Anton 
Schönberger Stahlbau & Metalltechnik 
aus Schwarzach. Der Betrieb hat mit 
familienfreundlichen Maßnahmen ei-
nen Krankenstand von nur 1,8 Prozent 
und eine Fluktuationsrate von null Pro-
zent erzielt. Auch beim Tübinger Textil- 
und Bekleidungsunternehmen Gerhard 
Rösch  liegen Krankenstand und Fluk-
tuation durch familienfreundliche Maß-
nahmen weit unter dem Durchschnitt

Familienbewusste Angebote senken 
die Fehlzeiten im Betrieb, denn Eltern 
können so ihre Doppelbelastung redu-
zieren und sind seltener krank. Und: Fa-
milienfreundlichkeit verkürzt die Eltern-
zeiten; das Unternehmen spart dadurch 
Kosten für Überbrückung und Wieder-
eingliederung. Zudem reduziert sich die 
Zahl der Beschäftigten, die gar nicht aus 
der Elternzeit zurückkehren. Der Be-
trieb senkt damit seinen Aufwand für 
die Wiederbesetzung von Stellen.“

Quelle: www.erfolgsfaktor-familie.de
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E	 Im Rahmen eines neu gestarten Pro-
jekts gibt der DGB einen DGB-Newslet-
ter „Vereinbarkeit von Familie und Be-
ruf gestalten!“ heraus. Der Newsletter 
enthält aktuelle Informationen und Links 
zum Thema unter: www.dgb.de > Ge-
sellschaft > Familie > Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf gestalten > 
Newsletter. Neben Berichten aus den 
Regionen und den Mitgliedergewerk-
schaften informiert der Newsletter über 
Aktuelles zur Familienpolitik, Studien 
und Termine.

E	 Das Ministerium für Arbeit, Sozia
les, Gesundheit, Familie und Frauen 
(MASGFF) des Landes Rheinland-Pfalz 
informiert unter www.vivafamilia.de 
ausführlich zum Thema. Neben Infor-
mationen über Gesundheit, Arbeit und 
Ausbildung für junge Menschen sowie 
Hilfen für Familie in Notlagen bietet die 
Internetseite unter dem Stichwort „fa-
milienbewusste Arbeitswelt“ Hin-
weise auf die Möglichkeiten einer Audi-
tierung als familienfreundlicher Betrieb, 
auf Beispiele aus der Praxis sowie auf 
Studien und Veranstaltungen.

E	 Die Auditierung, auf die das MASGFF 
hinweist, wird u.a. von der „berufund
familie gGmbH durchgeführt, die von 
der Hertie-Stiftung gegründet wurde 
und unter der Schirmherrschaft des 
Bundesministeriums für Familie, Senio
ren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) tätig 
ist. Zentrales Angebot an private Unter-
nehmen ist ein Audit, das Unternehmen 
unterstützt, eine familienbewusste Per-
sonalpolitik nachhaltig umzusetzen. Da-
mit werden Potenziale und spezifische 
Lösungen für Unternehmen ausgelotet 
und entwickelt. Die Internetadresse lau-
tet: www.beruf-und-familie.de.

E	 Im Rahmen des Unternehmenspro-
gramms „Erfolgsfaktor Familie“ setzt 
sich das Bundesministerium für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) 
zusammen mit den Spitzenverbänden 
der Wirtschaft und dem DGB dafür ein, 
„Familienfreundlichkeit zu einem Mar-
kenzeichen der deutschen Wirtschaft“ 
zu machen. 

Das Unternehmensprogramm „Er-
folgsfaktor Familie“ bündelt Informatio
nen rund um das Thema Familienfreund-
lichkeit in Unternehmen. Es bietet Er-
folgsbeispiele und Erfahrungsberichte 
von Unternehmen, die mit innovativen 
Maßnahmen eine familienbewusste Per-
sonalpolitik praktizieren. Darüber hinaus 
steht eine breite Auswahl an aktuellen 
Studien, Faktenblätter und Leitfäden zu 
Themen wie Wiedereinstieg in den Be-
ruf nach familienbedingter Auszeit, be-
triebliche Kinderbetreuung und fami
lienfreundliche Regelungen in Betriebs-
vereinbarungen zur Verfügung. Zum 
Programm gehören: 

E	 das gleichnamige Unternehmens-
netzwerk, 

E	 der Unternehmenswettbewerb  
„Erfolgsfaktor Familie 2008“ und 

E	 das Förderprogramm „Betrieblich 
unterstützte Kinderbetreuung“.

Mit dem Förderprogramm „Betrieb
lich unterstützte Kinderbetreuung“ kön
nen Betreuungsplätze für Kinder unter 3 
Jahren von kleinen und mittelständischen 
Unternehmen mit einer Anschubfinan-
zierung von bis zu 6.000 E gefördert 
werden. Dazu werden Mittel des Euro-
päischen Sozialfonds eingesetzt. Für die 
Jahre 2008 - 2010 stehen 50 Mio.E bereit. 
Detaillierte Informationen zum Programm 
unter: www.erfolgsfaktor-familie.de. 
Kostenlose Beratungshotline unter	
 0800 - 0000 945.

	 Informationen aus dem Internet zum  
Thema Vereinbarkeit von Familie und Beruf
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    Aus dem Projekt 

Das DGB-Projekt „Vereinbarkeit von Familie und Beruf gestalten!“ entwi-

ckelt und vernetzt Bildungsangebote im Themenfeld, um Vereinbarkeit 

als Querschnittsthema gewerkschaftlicher Bildungsarbeit zu stärken.  

Eine Übersicht erfolgreicher Seminarformate sowie Erfolgskriterien für 

Bildungsangebote zum Thema Vereinbarkeit wurde erarbeitet und steht 

zur Verfügung unter: www.familie.dgb.de/bildungsangebote/index_html/. 

Die erarbeiteten Bildungsbausteine zum Thema „Vereinbarkeit von Beruf 

und Pflege“ wurden im März und April auf vier bundesweiten Workshops 

interessierten Teamenden, Bildungsreferent/innen der Gewerkschaften 

und Betriebsräten vorgestellt und auf einem Pilotseminar für Betriebs- 

und Personalräte in Kooperation mit dem DGB-Bildungswerk Hessen ge-

testet. Sie sind bestellbar bei sabine.westphal@dgb.de und  zugänglich 

unter: 
www.familie.dgb.de/handlungsfelder/3_4_pflege/3_4_2_handlungspfelder_pflege

_html/. 

Eine aktuelle Broschüre „Vereinbarkeit von Beruf und Pflege als Hand-

lungsfeld für Betriebs- und Personalräte“, mit Checklisten, Praxisbeispie-

len und Informationen zum neuen Gesetz zur strukturellen Weiterent-

wicklung der Pflegeversicherung und zum Pflegezeitgesetz steht zum 

Download bereit unter: 

www.familie.dgb.de/handlungsfelder/3_4_pflege/3_4_2_pflege_broschuere_html/ 

Bausteine zu den Themen „Betriebliches Gesundheitsmanagement und 

Vereinbarkeit von Beruf und Familie“ sowie „Vereinbarkeit von Beruf und 

Privatleben in verschiedenen Lebensphasen“ werden zurzeit getestet 

und im Juni als Broschüre sowie auf unserer Homepage veröffentlicht.  

Das Projektbüro bietet darüber hinaus fortlaufend Informationen, Mate-

rialien und Unterstützung bei der Initiierung und Umsetzung entspre-

chender Schulungsangebote für Betriebs- und Personalräte. Zum Ange-

bot zählen neben Multiplikator/innen-Schulungen und Workshops auch 

Einzelberatungen.  

 

  Aus DGB-Bezirken, Regionen und Bundesvorstand 

DGB-Index Gute Arbeit 2007 zur Work-Life-Balance 

Obwohl eine bessere Vereinbarkeit von Familie und Beruf seit Jahren 

auch von Arbeitgebern und Politik gefordert wird, sieht die Wirklichkeit 

anders aus. 42 % der Beschäftigten haben erhebliche Probleme, ein 

ausgewogenes Verhältnis zwischen beruflichem und privatem Leben zu 

erreichen. Wie eine am 07. März vorgestellte Sonderauswertung des 

DGB-Index Gute Arbeit ergab, hängt die Work-Life-Balance entschei-

dend von der tatsächlichen Länge der Arbeitszeit und vom beruflichen 

Stress ab. So ergab die Befragung, dass Vollzeitbeschäftigte durch-

schnittlich 44 Wochenstunden arbeiten müssen, aber 38 Stunden für 

ideal halten. Dagegen wünschen sich die meisten Teilzeitbeschäftigten 


